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Wenn der Computer das Fahrrad für den Geist ist …
Steve Jobs, der Mitgründer von 
Apple, bezeichnete 1980 den Perso-
nal Computer als «Fahrrad für den 
Geist». Ihm ging es bei diesem Ver-
gleich vor allem um die Abgrenzung 
von den damals verbreiteten grossen 
und schweren Mainframe-Compu-
tern, die Mitarbeitende einer Abtei-
lung oder gar eines ganzen Unterneh-
mens gemeinsam nutzten. Er argu-
mentierte, dass ein Personal 
Computer viel effizienter sei als ein 
solcher Mainframe-Computer und 
dass man mit einem PC wie mit 
einem Fahrrad selbst eigene Richtun-
gen einschlagen könne. Jobs Vergleich 
besagt aber vor allem, dass der Com-
puter ein mächtiges Denkwerkzeug 
ist, das wie das Fahrrad im Zusam-
menspiel von Mensch und Maschine 
neue Horizonte eröffnen kann.

Computer haben in den letzten 
50 Jahren enorm viel verändert. Sie 
wurden durch das Internet zu einem 
weltweiten Verbund und Kommuni-
kationsnetzwerk. In Form von Smart-
phones wurden sie auch mobil und 
zum täglichen Begleiter der meisten 
Menschen. Seit etwas mehr als drei 
Jahren sind wir nun mit der nächsten 

Etappe des digitalen Wandels kon-
frontiert: ChatGPT zeigt der Weltöf-
fentlichkeit seit Ende 2022, wozu 
generative Machine-Learning-Syste-
me unterdessen fähig sind. Per Tasta-
tur oder Stimme befragt, können sie 
Auskunft zu allem Möglichen geben 
und neben Texten auch Bilder, Töne 
oder sogar Videos generieren. Wäh-
rend Suchmaschinen «nur» leichter 
auffinden, was Menschen zuvor 
aufgezeichnet haben, erkennen 
ChatGPT & Co. Muster, setzen diese 
neu zusammen und liefern damit 
Antworten, die noch nirgends genau 
so abgespeichert waren. In kurzer 
Zeit haben solche Systeme das Den-
ken und Arbeiten vieler Menschen 
verändert. Egal ob Wasserschaden, 
unverständliche Hausaufgaben oder 
Beziehungsprobleme: Hätte man in 
solchen Situationen vor Kurzem noch 
«gegoogelt», wird heute oft ein 
Chatbot befragt.

Ähnlich wie beim Aufkommen des 
Internets oder des Smartphones stellt 
sich die Frage, welche Auswirkungen 
diese Technologie auf uns und die 
Welt hat beziehungsweise wie wir uns 
ihr gegenüber verhalten wollen. Denn 

was auf den ersten Blick verlockend 
klingt, hat unter Umständen auch 
negative Auswirkungen auf unser 
Denken, auf unsere Beziehungen 
oder das Klima, sodass wir als 
Menschheit lernen müssen, vernünf-
tig damit umzugehen. Vielleicht hilft 
uns bei diesen Überlegungen der 
Vergleich von Steve Jobs: Wenn der 
Computer das Fahrrad für den Geist 
ist, was sind dann generative Machi-
ne-Learning-Systeme? Sind sie eher 
E-Bikes, Autos oder gar selbstfahren-
de Autos für den Geist?

Betrachten wir generative Machine- 
Learning-Systeme wie ChatGPT als 
E-Bikes für den Geist, dann gehen wir 
davon aus, dass es sich um simple 
Werkzeuge handelt, mit denen man 
den eigenen Horizont erweitert, sich 
ansonsten aber wenig ändert. Sehen 
wir generative Machine-Learning-
Systeme hingegen als Autos für den 
Geist, dann gehen wir nicht nur von 
einer massiv grösseren Reichweite 
aus, sondern sind uns auch bewusst, 
dass solche Systeme deutlich mehr 
Energie benötigen und weniger 
effizient sind als ein Fahrrad oder ein 
E-Bike. Zudem wählen wir zwar auch 

mit einem Auto noch selbst Weg und 
Ziel, aber wir trainieren damit unsere 
körperliche Fitness nicht mehr.

Die Metapher von generativen 
Machine-Learning-Systemen als 
selbstfahrenden Autos betont, dass 
wir bei der Nutzung solcher Systeme 
Verantwortung abgeben und bis zu 
einem gewissen Grad fremdgesteu-
ert werden. Im selbstfahrenden Auto 
verzichten wir neben dem körperli-
chen Training auch aufs Training 
unserer Navigationsfähigkeiten. 
Dass die ständige Nutzung eines 
Navigationsgeräts unsere eigenen 
Navigationsfähigkeiten verringert, 
wissen wir aus mehreren Studien. 
Dafür gewinnen wir Zeit für andere 
Tätigkeiten, während uns eine Ma-
schine ans Ziel bringt.

So wie wir beim Fahrrad, E-Bike, 
Auto und bei selbstfahrenden Autos 
lernen mussten, dass es nicht ein 
richtiges Transportmittel für alle Fälle 
gibt, so steht uns dieser Lernprozess 
bei generativen Machine-Learning-
Systemen noch bevor: Welche Aktivi-
täten wollen wir der Maschine abge-
ben, weil wir Zeit für anderes gewin-

nen, aber weder Fertigkeiten noch 
Autonomie verlieren? Was sind umge-
kehrt Tätigkeiten, die wir weiterhin 
selbst vornehmen sollten, weil wir das 
Ergebnis vollständig verstehen und 
verantworten wollen?
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Thermoplan-Chef: «Wir halten  
am Produktionsstandort Schweiz fest»
Adrian Steiner referierte in Brunnen über Trumps Zollpolitik und deren Folgen für seine Firma.

Jürg Auf der Maur

Er ist gebürtiger Schwyzer, bald 50 und 
bald Präsident der Zentralschweizer 
Handelskammer in Luzern. Gestern re-
ferierte der nun in Weggis wohnhafte 
CEO von Thermoplan, Adrian Steiner, 
an einer Veranstaltung des Handels- und 
Industrievereins über seine Firma, wie 
sie mit der Trump-Krise umgeht und 
welche Konsequenzen er für sich zieht.

Während fast einer Stunde liess 
Steiner die rund 30 Anwesenden im 
«Waldstätterhof» in Brunnen hinter die 
Kulissen des Unternehmens blicken. 
Steiner zeigte sich dabei sehr offen und 
legte auch einzelne Punkte aus der Ge-
schäftsstrategie offen. 

Mittlerweile seien 30 der insgesamt 
530 Mitarbeitenden damit beschäftigt, 
alle Compliance-Regeln zu beobachten 
und die Vorschriften entsprechend ein-
zuhalten. Sein Blick in die Zukunft liess 
dabei keine Zweifel offen: Er geht nicht 
davon aus, dass die Regulierungsflut in 
nächster Zeit wesentlich abebben wird, 
auch wenn die EU erste Schritte an die 
Hand genommen habe.

Deutschlandpläne  
begraben
Am meisten interessierten die Anwe-
senden seine Ausführungen zur Zoll-
krise mit den USA, die US-Präsident 
Donald Trump am 1. August 2025 star-
tete, als er für die Schweiz Zolltarife in 
der Höhe von 39 Prozent einführte. 
«Die Amerikaner sind schlau und bes-
ser vernetzt als die Europäer», sagte 
Steiner. 

Thermoplan habe nach links und 
rechts geschaut und versucht, sich aus 
der amerikanischen Umklammerung 
mit den Zöllen zu lösen. Eine Idee sei 
gewesen, einen Teil der Fertigproduk-
tion der Kaffeemaschinen, die in die 

USA ausgeliefert werden, in Hocken-
heim (Deutschland) fertig zu produ-
zieren und dann mit dem wesentlich 
günstigeren EU-Zolltarif in die USA 
zu liefern. Die Thermoplan baut jähr-
lich rund 35’000 bis 36’000 Kaffee-
maschinen, die weltweit vor allem in 
den Starbucks-Läden zum Einsatz 
kommen.

Seitenhieb gegen  
Schuhhersteller On
«Die Deutschlandpläne haben wir wie-
der eingestellt», machte Adrian Steiner 

klar. Die USA hätten Thermoplan nie 
langfristig garantieren können, diesen 
Zollweg zu akzeptieren. «Wir hätten 
das Swiss-Label aufgeben müssen, das 
will ich aber nicht», so Steiner, der stolz 
ist, dass 80 Prozent der Thermoplan-
Maschinen aus Schweizer Produkten 
hergestellt werden. Die Trump-Admi-
nistration habe im Laufe der Gespräche 
die «substanzielle Transformation» ge-
fordert. Das hätte bedeutet, dass die 
Thermoplan hätte zeigen müssen, wo-
her die Schlüsselkomponenten stam-
men. Das hätte den USA für immer das 

«America First»-Argument in die Hän-
de gespielt.

«Die Themen gehen uns nicht aus, 
trotzdem halte ich am Produktions-
standort Schweiz fest», erklärte Steiner 
und konnte sich einen Seitenhieb gegen 
den Schuhhersteller On nicht verknei-
fen, für den jetzt eine Ausnahme ge-
schaffen werden soll, damit die Marke 
auf den Turnschuhen weiterhin das 
Schweizerkreuz führen darf, aber ir-
gendwo in einem Billigland produzie-
ren kann. Mit 15 Prozent Zoll gegen-
über den USA könne man leben, weil 

dann auch die Konkurrenz mit gleich 
hohen Hürden arbeiten müsse. Zehn 
Prozent und ein besserer Frankenkurs 
wären selbstverständlich noch viel bes-
ser, so Steiner. «Ohne den Druck von 
Trump hätten wir uns nicht auf neue 
Geschäfte konzentriert», bilanzierte 
Steiner. Dazu gehört etwa, dass Ther-
moplan künftig für den chinesischen 
Markt Teemaschinen produzieren will. 
Für ihn sei heute auch völlig klar, dass 
er nicht in den USA produzieren, son-
dern am Produktionsstandort Schweiz 
festhalten wolle. 

Adrian Steiner, CEO und Mitbesitzer von Thermoplan in Weggis, hebt bei seinem Referat in Brunnen den Mahnfinger.
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